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BIEBRICH. „Auf andere Leute
einfach zugehen, egal, wo sie
herkommen, und mit ihnen re-
den, denn sie sind ja genau so
wie wir.“ Laura formuliert es
ganz simpel. Aber sie trifft damit
auf den Punkt, was die Schüler
der Wilhelm-Heinrich-von-Riehl-
Schule von ihrer Griechenlandrei-
se mitgebracht haben. In diesem
Jahr war bereits die vierte
deutsch-griechische Jugendbe-
gegnung zwischen der Biebricher
Gesamtschule und einer Schule
in Florina in Nordgriechenland.
Ermöglicht wird die Reise vom
EU-Programm „Erasmus+ – Ju-
gend in Action“ der Nationalen
Agentur „Jugend für Europa“.
2011 wurden die ersten Kontak-

te geknüpft, durch einen Lehrer
der Riehlschule, der selbst aus
Florina stammt. „Ein Schüleraus-
tausch ist bei unseren Schülern
eher nicht praktikabel, da die
meisten Familien keine Möglich-
keit haben, einen Gastschüler
unterzubringen“, weiß Schullei-
ter Thomas Schwarze. Doch die
positiven Effekte einer internatio-
nalen Begegnung zwischen Ju-
gendlichen wollte man dennoch
den Schülern bieten. So fuhr 2011
das erste Mal eine Gruppe nach
Griechenland, damals ältere

Schüler. „Wir haben inzwischen
Erfahrungen gesammelt und fest-
gestellt, dass die siebte Klasse der
ideale Zeitpunkt ist“, sagt Schul-
sozialarbeiter Marcus Mildner,
der die Freizeiten mit Kollegen
und Lehrern begleitet hat.
Eltern und Schüler sind begeis-

tert von diesem Angebot, „die rei-
ßen sich darum, mitfahren zu
können“, berichtet Mildner. Doch
lediglich 20 Plätze gibt es. Aus al-
len siebten Klassen werden da-

rum einige Schüler ausgewählt –
gerade die etwas Schüchternen,
vielleicht auch von den Noten her
Schwächeren – „denen tut so et-
was besonders gut“, sagt der er-
fahrene Schulsozialarbeiter. Wäh-
rend des ganzen Schuljahrs
nimmt diese Gruppe dann am
Wahlpflichtunterricht „Griechen-
land“ teil, um die Reise vor- und
nachzubereiten.
Dieses Jahr waren die 20 Biebri-

cher im Januar in Florina, der

Gegenbesuch der griechischen
Schüler steht unmittelbar bevor.
Dann werden alle gemeinsam
eine Woche in der Jugendherber-
ge verbringen – in Griechenland
waren sie zusammen in einem
Hotel, immer ein griechisch-deut-
sches Duo in einem Zimmer.
„Am Schluss haben viele ge-
weint“, beschreibt einer der
Jungs die persönlichen Bindun-
gen, die in der kurzen Zeit ent-
standen sind.
Fotos zeigen jedeMenge Action:

Rodeln, traditionelle Kreistänze,
ein Besuch in einer Bäckerei und
einer Bohnenfabrik. Außerdem
Sport, Spiele und viel Austausch:
„Es wirkt nachhaltig“, ist Marcus
Mildner vom Erfolg der Reise
überzeugt. „Die Schüler haben
bei einem Elternabend das Pro-
jekt präsentiert, sie mussten sich
Reisedokumente besorgen, sich
über die Gegend informieren,
manche sind zum ersten Mal ge-
flogen. Einige hatten Angst, ande-
re haben ihnen darüber hinweg-
geholfen. Drei aus der Gruppe
sprechen Griechisch und konnten
als Dolmetscher fungieren.“ Und
durch diese Rollen ist nicht nur
das Selbstbewusstsein gewach-
sen, sondern auch eine ganze
Menge Reife dazugekommen.
„Der Kompetenzgewinn durch
solche internationalen Veranstal-

tungen ist so hoch wie nirgendwo
anders, das ist auch durch Stu-
dien erwiesen – und durch die
Praxis sowieso“, sagt Mildner.
Das merkt man den Schülern

an: Wenn Laura zum Beispiel
vom Besuch in der Bäckerei er-
zählt, „der Mann hat richtig mit
Liebe sein Brot gebacken und uns
erzählt, man müsse mit Liebe
arbeiten“. Oder wenn Mujahad
mit leuchtenden Augen die Fotos
vom Schneefiguren-Bauwettbe-
werb erklärt. Maria berichtet vom
Übersetzen für den griechischen
Bürgermeister. „Anfangs waren
wir noch etwas schüchtern. Aber
ganz schnell nicht mehr.“ Und al-
le sind am Überlegen, was sie
ihren griechischen Freunden nun
Ende des Monats in Wiesbaden
zeigen werden.

EU finanziert Austausch
mit 26000 Euro

„Wir wollen den Austausch fest
in unserem Schulprogramm ver-
ankern“, hofft Schulleiter Tho-
mas Schwarze auf den Erfolg,
wieder beim Erasmus-Programm
aufgenommen zu werden. Der
EU-Geldtopf stellt immerhin rund
26000 Euro für den Austausch
zur Verfügung, die Schüler müs-
sen nur noch einen symbolischen
Betrag dazuzahlen.

Wertvoll

Reisen bildet. Nicht nur, wenn man in fremden

Städten in die Museen rennt. Es sind die ganz

persönlichen Begegnungen zwischen Men-

schen, die zu der Erkenntnis führen: „Sie sind ja ge-

nau so wie wir.“ So banal sich das anhört, was die

junge Riehlschülerin nach der Griechenland-Reise

über ihre Gastgeber gesagt hat, so sehr muss es doch

offenbar wieder in unser Bewusstsein gerückt werden

– gerade in einer Zeit, in der selbst Staatspräsidenten

Menschen nach ethnischen Gruppen trennen und in

gut und schlecht oder böse unterteilen. Wie schön,

wenn junge Menschen bei Auslandsreisen schnell er-

fassen, dass das Unfug ist, was mancher Weltenführer

ihnen vorzugaukeln versucht. Darum ist es so wichtig,

Schulen und Sportvereine, die solche Fahrten organi-

sieren, finanziell zu unterstützen, damit auch Kinder

aus den Familien teilnehmen dürfen, die es sich

eigentlich nicht leisten können.
HEINZ-JÜRGEN HAUZEL

HALLO NACHBARN

Traditionelle griechische Kreistänze gehören zum Programm der
Biebricher Schüler im nordgriechischen Florina. Foto: Riehlschule

Also was hab isch misch am
Mondaach geärjert! Isch

war in de Stadt un was seh isch:
In de Friedrischstrooß, grad
vorm Ingang von dere klaane
Passaasch in Rischdung Kar-
stadt, isses halbe Troddewah aa
aanzisch Dreckloch! E groß grau
Tonn mit Räder unnedraa hot do
geleesche, un drumerum lauder
Gelersch. Kerle Kerle, des
hot villeischd ausge-
sehe! Irschend-
aaner hatt
scheints vor
lauder Lang-
weil die Tonn
aagesteckt –
alles ver-
kohlt un
versifft, so e
Wutzerei!
Wer waaß,
wie lang des
do schonn er-
umgeleesche
hatt. Die Leut
habbe all de Kopp
geschiddelt, man-
sche sin stehe geblibbe
un habbe des Elend aage-
ekelt betracht odder sisch laut-
stack uffgereescht ibber den Aa-
blick un wie dreckisch unser
Stadt doch wär un was des fier
Zuständ wärn – e Schand fier
unser Wissbade un un un. So is-
ses halt: Gugge, sisch uffreesche
un schenne, abber nix degeesche
mache. Nooch dem Moddo:
Misch um de annern Leut ihrn
Dreck kimmern, des leit mer uff -
irschendaaner werds schonn
rischde. Debei isses ganz aafach,
grad wo doch heut bald jeder e

Händi hot. Wemmer die Kost-
nix-Äbb „Sauber Wissbade“ von
de ELW hot, kammer so e Wut-
zerei gleisch dohie melde. Isch
hab uff meim Händi die Num-
mer von dere Abdeilung gespei-
scherd, die wo do zustännisch is.
Do kammer aach aarufe, wenn
irschendwo widder so e Dreck-
eck is, weil alde Säuwätz ihr

halb Wohnungs-Eirisch-
dung aafach uff die

Gass geschmisse
habbe. Un die
ELW-Leut kom-
me so schnell
wie se kenne.
Grad am
Mondaach,
wie isch do
aagerufe
hab, wussde
se noch nix
von dem
Dreck, abber
e Verdelstund

späder, do war
isch uffem

Weesch an mei Hal-
destell, war schonn al-

les fort! Un ordendlisch
sauber hadde die guude Männer
aach gemacht! Wemmer die nit
hädde! Dass die de Dreck von de
Wissbadener Wutze wegschaffe,
kammer gar nit genuch lobe. Ma-
che Se doch aach mit, dass unser
Stadt nit verkimmt – es kost jo
nur en Knoppdruck un drei Sätz!
Sie kenne die Telefonnummer
nit? Ei hier isse: 0611- 319222.
Mir bleibe sauber, gelle?

Maant Ihne Ihr un Euer
Elke Baade

GEBABBEL

Wissbadener Wutze

Wenig Beachtung für den Jobmotor
INDUSTRIE Studie fordert mehr Engagement seitens der Stadt / Flächen fehlen / Wohnungen zu teuer

BIEBRICH/AMÖNEBURG/KOST-
HEIM. Mehr Engagement in der
Industriepolitik wird in einer
Studie des Deutschen Instituts
für Urbanistik von der Stadt ver-
langt. Sie müsste sich klar zur
Industrie positionieren, heißt es
in dem Papier, das die Schwä-
chen und Stärken des Standorts
Wiesbaden herausarbeitet.
Die größten Schwächen liegen

im Nicht-Wahrnehmen der In-
dustrie als Wirtschaftsfaktor, in
fehlenden Flächen und in zu
teuren Wohnungen. Für viele
Mitarbeiter seien die Preise un-
erschwinglich, heißt es in der 84
Seiten starken Studie, die auf Be-
fragungen des Instituts bei den
Firmen basiert. Die Industrie tra-
ge elf Prozent zur Wirtschafts-
leistung im Stadtgebiet bei, sie
beschäftige jeden zehnten
Arbeitnehmer. Trotzdem sei ihr
Image schlecht. Die Betriebe

würden als störende Faktoren
und nicht als wichtige Stütze des
Wirtschaftslebens betrachtet.
Für das Image der Industrie wer-
de zu wenig getan. „Der Ober-
bürgermeister engagiert sich per-
sönlich sehr stark, aber die In-
dustrie wird in ihrer Bedeutung
nicht ausreichend kommuni-
ziert“, heißt es.

Erster Schritt
zum Masterplan

Im Hintergrund der Studie ste-
hen Initiativen, die auf die In-
dustriegewerkschaften Bergbau,
Chemie und Energie zurückge-
hen und von der Stadt aufgegrif-
fen wurden. IG BCE-Bezirkslei-
ter Ralf Erkens betrachtete die
Studie als ersten Schritt zu
einem von den Gewerkschaften
geforderten Masterplan. Es sei
positiv, dass die Stadt bei den
Firmen nachgefragt habe. In der
Studie würden Handlungsanlei-

tungen erwähnt, die Antworten
seien nicht klar ersichtlich. Ent-
scheidend sei, welche Maßnah-
men im Rathaus ergriffen wür-
den, sagte Erkens.
Im Rathaus sei laut Studie

nicht alles so, wie es wün-
schenswert wäre. Wahrschein-
lich sei nicht einmal die indust-
rielle Vielfalt in ihrer vollen Brei-
te erfasst. Gerade in Amöneburg,
Kastel und Kostheim lohne es
sich, noch einmal genau hinzu-
schauen, sagte Erkens.
Mit SCA in Kostheim ist die

Stadt laut Verband der Papier-
und Pappenindustrie der mit Ab-
stand größte Papierstandort Hes-
sens. Kein anderer Betrieb habe
mehr Beschäftigte und einen hö-
heren Umsatz, hieß es im Arbeit-
geberverband. In der Studie ist
von Papierherstellern kaum die
Rede. Sie betont dagegen die
Rolle der Stadt als drittgrößter
Chemiestandort Hessens mit
dem Industriepark Kalle-Albert

und einigen anderen Firmen.
Die Industrie sei zu einem Job-
motor im Stadtgebiet geworden,
heißt es in der Studie. Die Zahl
der Betriebe sei rückläufig, die
Zahl der Beschäftigten seit 2014
von 12021 auf 13192 jedoch
sprunghaft nach oben gegangen.
Für die Wirtschaftsförderung im
Rathaus ergebe sich ein großes
Aufgabengebiet. Sie müsste vo-
rausschauend auf den Struktur-
wandel und auf die Anforderun-
gen des Standorts reagieren,
heißt es in dem mit „Stärkung
des Industriestandorts Wiesba-
den“ überschriebenen Gutach-
ten. Als Schlüsselgrößen werden
darin die Gewerbegebiete Peters-
weg für Handel, Produktion und
Logistik, Max-Planck-Park in
Delkenheim für Technologie,
Forschung und Entwicklung so-
wie Kastel Ostfeld genannt. Es
gebe jedoch zu wenig Gewerbe-
flächen. Die meisten Betriebe
wollten erweitern und nicht

schrumpfen, sie hätten für die
nächsten fünf Jahre positive Er-
wartungen. 45 Prozent meldeten
Flächenbedarf an, ihre Erweite-
rungspläne seien jedoch einge-
schränkt.
Laut Studie ist die Industrie im

Stadtgebiet betont international
ausgerichtet. Fast die Hälfte der
Produktion gehe in den Export,
es gebe einige sehr große und
viele kleine Betriebe. Nordameri-
ka, Italien, Frankreich und China
seien die größten Handelspart-
ner. Viele Firmen mit Sitz in
Wiesbaden hätten Tochtergesell-
schaften im Ausland, vorwie-
gend in den USA. Da es keine
Neuansiedlungen gebe, greife
Unsicherheit um sich. Das Image
der Stadt als ein „Altersruhesitz“
wirke auf einen dynamischen
Wirtschaftszweig nicht gerade
verlockend. Ziel wäre es, über
die Kultur als einen weichen
Standortfaktor zu einem jugend-
licheren Image beizutragen.

VonWolfgangWenzel

INDUSTRIE IN WIESBADEN NACH BRANCHEN

Bearbeitung: vrm/sbiQuelle: Amt für Wirtschaft und Liegenschaften, Foto: SCA -Gruppe

Nahrungs- und Futtermittel
Getränke

4%4%4%
22%%2%

Papier und Pappe33%%3%
Druckerzeugnisse, Ton-, Bild- und Datenträger22%%2%

Chemie10%10%10%

Pharma13%13%13%

55%%5%

55%%5%

Gummi- und Kunststoffwaren

Glas und Glaswaren,
Keramik, Steine und Erden

Datenverarbeitungsgeräte,
Elektronik und Optik

10%10%10%

Maschinenbau10%10%10%

Sonstige Waren11%%1%

Verarbeitendes
Gewerbe

Dienstleisungen

Baugewerbe

Wasserversorgung

„Denn sie sind ja genau so wie wir“
JUGENDBEGEGNUNG Siebtklässler der Riehlschule profitieren von einem Schüleraustausch mit Griechenland / Große Nachfrage

Von Anja Baumgart-Pietsch

Film „Kuba von
Ost nach West“

ERBENHEIM (red). Jürgen Jeuck
zeigt am Freitag, 10. März, 15
Uhr, im Gemeindehaus der Pau-
lusgemeinde, Lilienthalstraße 15,
die Film-Dokumentation „Kuba
von Ost nach West“. Dabei erlebt
man Kuba mit seinen vielfältigen
Landschaften und kleinen ur-
sprünglichen Orten.

Neue CD der
„Ladies Nyght“

BIEBRICH (red). Die Band „La-
dies Nyght“, Elke Diepenbeck,
Nanni Byl und Annika Klar, stellt
am Freitag, 10. März, von 20 Uhr
an im Rudersport 1888, Uferstra-
ße 1, ihre neue CD „Summer cal-
ling“ vor. Begleitet werden die
Sängerinnen von Gulf Schmid
(Gitarre), Rolf Breyer (Bass) und
Rainer Dettling (Schlagzeug).
Der Eintritt kostet 17 Euro an der
Abendkasse. Weitere Informatio-
nen gibt es unter
www.rudersport1888.de.

Repair-Café
im Bürgerhaus

KASTEL (red). Das Repair-
Café AKK lädt zum nächsten
Treffen ein. Geöffnet ist es am
Samstag, 11. März, von 10 bis
13 Uhr im Untergeschoss des
Bürgerhauses in Kastel, Zehnt-
hofstraße 41. Dort können kos-
tenlos bei Kaffee und Kuchen
Elektrogeräte, Haushaltsarti-
kel, Fahrräder, Kleidung repa-
riert und Batteriewechsel bei
Armbanduhren durchgeführt
werden.

Vortrag über Krisen
in Osteuropa

WIESBADEN (red). Die Anth-
roposophische Gesellschaft,
Albert-Schweitzer-Allee 40,
lädt für Samstag, 11. März, 18
Uhr, zu einem Vortragsabend
mit Markus Osterrieder ein.
Thema ist „Die Krisen in Ost-
europa und im Vorderen
Orient 1917 – 2017“. Die Teil-
nahme kostet sieben Euro.

KURZ NOTIERT


